
 

 

D er Ort Wildeshausen kann mit seiner eindrucksvollen gro-

ßen Kirche auf eine lange Geschichte zurückblicken. In einer his-

torischen Urkunde aus dem Jahr 851 wird zum ersten Mal der 

Name „Wigaldunghus“ erwähnt, der sich später zu 

„Wildeshausen“ weiterentwickeln sollte. Hier stand bereits eine 

kleine Holzkirche, die von einem Adeligen namens Waltbert ge-

gründet wurde. Er war ein Enkel des berühmten Sachsenherzogs 

Widukind, der Kaiser Karl dem Großen, der alle Sachsen zum 

Christentum missionieren wollte, lange Zeit Widerstand geleistet 

hatte. Für seine Kirche wollte Waltbert vom Papst eine besonde-

re Reliquie bekommen. Reliquien sind die Überreste von Heili-

gen, von denen in der Vorstellung der Gläubigen eine besondere 

Wirkung  ausgeht: So wird in der Geschichte immer wieder von 

Wundern berichtet, wo zum Beispiel Kranke, die Reliquien auf-

gesucht haben, daraufhin gesund wurden. 

Waltbert bekam die Gebeine des heiligen Alexander und brachte 

sie von Rom nach Wildeshausen. Bereits auf dieser Reise sollen 

sich Wunder ereignet haben, die Waltbert von zwei Mönchen in 

der „Translatio Sancti Alexandri“ aufschreiben ließ. In Wildes-

hausen angekommen, wurde die Reliquie in der kleinen Holzkir-

che aufbewahrt und zog eine Menge Pilger an. Daraufhin ließ in 

Bremen Bischof Ansgar die Gebeine des heiligen Willehads im 

Dom bestatten und die Wunder aufschreiben, die sich dann er-

eigneten, um der Alexanderreliquie Konkurrenz zu machen.  

Waltbert und seine Frau Altburg gründeten in Wildeshausen au-

ßerdem ein Kanonikerstift. Ähnlich wie in einem Kloster lebten 

hier Geistliche zusammen und beteten an den Altären für das 

Seelenheil der Stifter. Außerdem war es ihre Aufgabe, für die 

Pilger zu sorgen, die eine Wallfahrt zur Reliquie des heiligen Ale-

xander machten. Durch die Ländereien und Besitztümer des 

Stifts waren sie mit allem versorgt, was sie zum Leben brauch-

ten. Anders als Mönche waren sie jedoch an keine Ordensregel 

gebunden und durften beispielsweise auch privaten Besitz ha-

ben.  

Für das Stift, die Reliquie und zu Ehren Christi wurde nun auch 

eine neue Kirche gebaut. Ob sie noch aus Holz oder bereits aus 

Stein gebaut war, wissen wir nicht. Im Jahr 1174 wurde dann 

eine Steinkirche gebaut, die bereits so ähnlich aussah wie die 

heutige Alexanderkirche. Allerdings hatte sie  zwei Türme statt 

nur einen. Damals baute man mit Granitfindlingen, die in der 

Gegend leicht zu finden waren. Wahrscheinlich war das Alexand-

erstift überaus wohlhabend, denn es bekam immer wieder Güter 

und zusätzliche Einkünfte geschenkt. So erhielt es 1147 sogar 

Güter von Heinrich dem Löwen und Bischof Arnold von Osna-

brück übertrug ihm 1184 den Zehnten des Dorfes. Der Zehnt war 
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eine Abgabe, welche die Bauern regelmäßig an 

einen Pfarrer, ein Kloster oder ein Stift zahlen 

mussten. Meistens wurde der Zehnt in Natura-

lien gezahlt, sodass die Bauern einen Teil ihrer 

Ernte oder ein Schlachttier abgaben. 

Die zwei Türme, die die Kirche einmal gehabt 

hat, stürzten nur wenige Jahre nacheinander 

ein. Daraufhin wurde die Kirche 1224 umgebaut 

und gleichzeitig erweitert, denn die Geistlichen 

mussten sich nun außerdem um eine Gemeinde  

und deren Seelsorge kümmern. Vermutlich wur-

de zu dieser Zeit auch der jetzige 55 Meter hohe 

Turm aus Backstein gebaut. Die Kirche war für 

damalige Verhältnisse sehr groß und prächtig 

und einiges an Bauformen und Bauschmuck 

wurde von den großen ehrwürdigen Kirchen in 

Bremen und Osnabrück abgeguckt.  

Anders als heute gab es früher Stiftsgebäude, in 

denen die Kleriker lebten. Es gab einen Kreuz-

gang, ein Scriptorium, wo kostbare Hand-

schriften abgeschrieben wurden, ein Archiv, ei-

ne Schule und eine Schatzkammer. Es gab sogar 

eine Münzstätte, in der Geldstücke geprägt wur-

den. Das Münzrecht war ein Sonderrecht, denn 

nicht jeder durfte einfach Münzen herstellen. 

Das zeigt, wie hoch die Bedeutung des Alexan-

derstifts im Mittelalter war. 

Doch im Laufe der Jahrhunderte verlor das 

Wildeshauser Stift immer mehr an Bedeutung. 

Die Kanoniker mussten vorübergehend nach 

Visbek und Vechta umziehen.  Schließlich gehör-

ten nur noch sehr wenige Geistliche dem Kapitel 

an und 1699 gingen sie endgültig nach Vechta. 

Wie bedeutend und reich das Alexanderstift ein-

mal gewesen ist, erkennt man heute nur noch 

an der beeindruckenden Kirche, deren hoher 

Turm noch immer von weit her zu sehen ist. Sie 

ist die größte mittelalterliche Kirche im Olden-

burger Land. 

 



 

 

 

Foto: Willi Rolfes in: Bischöflich Münstersches Offizialat Vechta, Oldenburgische Landschaft, Museumsdorf Cloppenburg, Katholische Akademie Stapelfeld (Hg.): 

Vasa  sacra. Da berühren sich Himmel und Erde. Schätze aus den katholischen Kirchen des Oldenburger Landes. Aschendorff Verlag. Münster. O.J. Seite 74. 

Aufgaben:  

1. Behältnisse für Reliquien heißen Reliquiare. Manchen Reliquiaren sieht man sofort an, welchen Körperteil eines Heili-

gen sie enthalten. Man nennt sie dann „sprechendes Reliquiar“. Auf dem Bild siehst du zwei Reliquiare die 1220/30 für 

die Gebeine des heiligen Alexander angefertigt wurden. Eines von ihnen enthält heute noch einen Armknochen.  Dieser 

Knochen ist alles, was von der ursprünglichen Ganzkörperreliquie übrig geblieben ist. Beschreibe und bewerte, wie die 

Armreliquiare gestaltet wurden. Was schließt du daraus auf den Wert der Reliquien für die Auftraggeber? 

2. Schreibe einen erfundenen Sensationsartikel für die Zeitung mit der Überschrift „Das Wunder von Wildeshausen“. 

Nutze dafür die Informationen aus dem Text. Schreibe, als ob sich alles gerade erst ereignet hätte. Nutze die Stichworte 

Reliquie des hl. Alexander, Waltbert, Wunder, Translatio Sancti Alexandri und Pilgerstätte. 



 

 

Foto Alexanderkirche: Sabrina Lisch; Texte: Sabrina Lisch; Infotext und Hintergrundinformationen beruhen im Wesentlichen auf der unveröffentlichten Bachelor-
arbeit der Verfasserin; Eckhardt, Albrecht: Wildeshausen. Geschichte der Stadt von den Anfängen bis zum ausgehenden 20. Jahrhundert. Hg. Von der Stadt 
Wildeshausen. Isensee Verlag. Oldenburg, Wildeshausen 1999. S. 71-93.;  Schäfer, Rolf; Kuropka, Joachim; Rittner, Reinhard; Schmidt, Heinrich: Oldenburgische 
Kirchengeschichte. Isensee Verlag. Oldenburg 1999. S. 137-144. Baumann, Willi und Sieve, Peter (Hg.): Die Katholische Kirche im Oldenburger Land. Ein Hand-
buch. Im Auftrag des Bischöflich Münsterschen Offizialates. Plaggenborg Verlag. Vechta. 1995. 

Hier kannst du deine Antworten  

handschriftlich festhalten. 
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